
Aus sich
selbst heraus
Wer sich in Gefahr begibt, kommt

darin um. So steht’s geschrieben.
Etwas jünger ist die Erkenntnis: Wer
sich ins Fernsehen begibt, kommt darin
vor. Und wenn’s einmal läuft, dann
kommt er gar nicht mehr heraus aus
dem Vorkommen. Stefan Mross hat so-
gar zum Äußersten greifen müssen und
sich nur mit einer Überdosis scharfer
Currywurst-Soße vom Bildschirm entfer-
nen können. Doch er wird wiederkom-
men. So wie alle. Wie alle, die einmal
Blut geleckt haben oder Currywurst-So-
ße oder was auch immer.

So wie nun Paul Janke. Der Mann
war Fußballer und Model, den meisten
ist er aber als „Der Bachelor“ aus dem
Jahr 2012 bekannt. Also den meisten von
jenen, die ihn überhaupt kennen. Weil
sie später „Das perfekte Promi-Dinner“
gesehen haben, „Let’s Dance“ oder aus-
gerechnet jene Folge „Verbotene Liebe“,
in der er einen Fußballer spielte.

Das verbindet TV-Shows mit einigen
Ringelwurmarten: Sie pflanzen sich aus
sich selbst heraus fort. Irgendwo zwi-
schen Köln und Unterföhring muss es
eine Art Wiederaufbereitungsanlage ge-
ben, die RTL, Vox, Sat.1 und wie sie alle
heißen mit Promis beliefert. Der Ex-
„Bachelor“ jedenfalls zieht in den „Pro-
mi Big Brother“-Container ein. Dafür
muss er lediglich den Sender wechseln.
Das Prinzip ist bekannt: Menschen, de-
ren Namen man noch nie gehört hat,
deren Gesichter man aber vom Wegzap-
pen kennt, werden weggeschlossen und
lückenlos überwacht. Paul Janke sieht
das nach seinem bisherigen Wirken als
Chance, „den Leuten zu zeigen, wie ich
wirklich bin und agiere“. Da haben wir
schlechte Nachrichten für ihn: Es ist
Reality-TV, keine Arte-Doku.

Ausgepresst
Von
Janina Fleischer

tAgestipp

Fabian kann weder singen noch Boule
oder Seniorenfußball spielen, dennoch soll
er Dorfpfarrer auf einer kleinen dalmatini-
schen Insel werden. Die Balkankomödie
„Gott verhüte“ (Ungarn, Schweiz 2013) ist
heute, 18.15 Uhr und 21.40 Uhr, in den
Passage Kinos zu sehen. Hainstraße 19a;
Kartentelefon 0341 2173865.

rAdio-tipps

MDR FIGARO: 15.10 Uwe Friedrichsen liest
„Geschichte meines Lebens und meines Theaters“
von Carlo Goldoni; 15.45 Recherchen; 16.00
Journal; 19.05 Lesezeit: Aus dem Briefwechsel d.
Rahel Varnhagen „Rahel und Caroline – Briefe“;
19.35 Jazz-Lounge: Mix; 20.05 Arolser Barock-
Festspiele (Eröffnungskonzert) – Ensemble
Accordone, Marco Beasley (Tenor): Tarantelle und
italienische Musik des 17. Jahrhunderts; 22.30
Werner Kreindl liest „Radetzkymarsch“ von
Joseph Roth; 23.03 Komponist Helmut Lachen-
mann im Gespräch ; 23.30 Jazz: Klare Kante
zeigen – Der isländische Gitarrist Hilmar Jensson

DEUTSCHLANDRADIO KULTUR: 18.30
Weltzeit: Glückliche Partnerschaft?; 19.07
Zeitfragen; 19.30 Investitionsschutz in Zeiten der
Globalisierung; 20.03 Minguet Quartett: Werke
von Debussy, Ligeti/camarata freden: Werke von
Émile Waldteufel, Camille Saint-Saëns, Ernest
Chausson ; 22.30 Studio 9 kompakt; 23.05 Fazit

DEUTSCHLANDFUNK: 19.15 West Point,
Monrovia – Der gefährlichste Slums Westafrikas
20.10 Chatroomdreams, Hörspiel; 21.05 Jazz Live:
Trilok Gurtu „Spellbound“; 22.50 Sport; 23.10 Tag
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kurz gemeldet

Mehr als 120 000 Euro für
Berliner C/O-Galerie
BERLIN. Die Berliner Fotogalerie C/O hat
innerhalb von 45 Tagen bei Freunden und
Unterstützern mehr als 120 000 Euro für
den Umbau ihres neuen Standortes im
Amerika Haus gesammelt. „C/O Berlin
zeigt damit eindrucksvoll, welche Wirkung
bürgerschaftliches Engagement entfalten
kann“, sagt Organisatorin Anna Theil. Die
von einer gemeinnützigen Stiftung
getragene Galerie muss den Innenausbau
des Hauses selbst finanzieren. Die Wieder-
eröffnung ist für den 30. Oktober geplant.

Großer Erfolg für Festspiele
Mecklenburg Vorpommern
SCHwERIN. Bewährte Angebote wie die
Picknick-Konzerte in Redefin und neue
Formate wie der „Jahrmarkt der Sensatio-
nen“ haben den Festspielen Mecklenburg-
Vorpommern einen großen Publikumszu-
spruch beschert. Wie die Festspielleitung
mitteilte, kamen bislang rund 50 000
Musikliebhaber. Viele Veranstaltungen
seien ausverkauft gewesen, auch der
Vorverkauf für die kommenden 55 Konzer-
te sei hervorragend, so dass bislang 95
Prozent aller Tickets verkauft seien.

Buchautor Michael Göring.
Foto: Roman Pawlowski

„Das kann durch kein Urteil jemals wiedergutgemacht werden“
Buchautor Michael Göring über das Massaker im italienischen Sant’Anna di Stazzema heute vor 70 Jahren

Von Johanna Di Blasi

Heute jährt sich zum 70. Mal das Massa-
ker durch Truppen der Waffen-SS im ita-
lienischen Dorf Sant’Anna di Stazzema.
Jetzt wurde bekannt, dass es doch noch
zu einem Prozess gegen einen 93-jähri-
gen mutmaßlichen Täter kommen könn-
te. Michael Göring beleuchtet in seinem
Roman „Vor der Wand“ die Psychologie
der damaligen Täter.

Die Toskana verbinden die meisten
Menschen mit Urlaubsglück. Im Sommer
1944 trieb eine SS-Einheit im Bergdorf
Sant’Anna Bewohner und Flüchtlinge
zusammen und bewarf sie mit Handgra-
naten. Warum haben Sie darüber einen
Roman geschrieben?
Ich wollte an diese weitgehend unbe-
kannte und vergessene Gräueltat erin-
nern. Ich erfuhr erst vor wenigen Jahren,
dass deutsche Truppen bei ihrem Rück-
zug 1944 dort eine Blutspur hinterließen.
Das hat mich sehr erschreckt.

Vor einem Jahr besuchte Bundespräsident
Joachim Gauck das Bergdorf. Später lud
er Sie zum Gespräch ein. Wie verlief das
Treffen?
Wir haben darüber nachgedacht, welche
Möglichkeiten es gibt, mit einer solchen
Schuld der Väter umzugehen. Was mich

besonders betroffen gemacht hat, ist,
dass erst 2002 in Deutschland allererste
Ermittlungen aufgenommen wurden.

Vor wenigen Tagen, wurde bekannt, dass
doch noch ein mutmaßlicher Täter vor ein
deutsches Gericht kommen könnte: der
93-jährige Gerhard Sommer. Der in
Hamburg lebende Mann soll die SS-Kom-
panie angeführt haben.
Wenn Gerhard Sommer jetzt vor Gericht
gestellt und im Namen des deutschen
Volkes ein Urteil gesprochen wird, hat
das Wirkung. Das Hinschlachten von
560 Zivilisten kann durch kein Urteil je-
mals wiedergutgemacht werden, aber
mit einem Urteil in unser aller Namen
entschuldigen wir uns öffentlich vor al-
len Opfern und deren Angehörigen.

Wieso konnte das Leid von Sant’Anna so
gründlich verdrängt und vergessen
werden, sogar in Italien?
Das ist für mich ein großes Fragezei-
chen. Zum Teil liegt es daran, dass die
Partisanen gespalten waren, in kommu-
nistische und nicht-kommunistische
Gruppen. Nach dem Krieg wollten beide
Seiten die Befreiung vom Faschismus er-
zielt haben. Dann gab es Italiener, die
mit den Deutschen kollaborierten. Des-
halb wurde vieles vergraben. Dokumen-
te wurden in der Militäranwaltschaft in

Rom in einem so genannten „Schrank
der Schande“ versteckt. Er wurde vor
eine Wand geschoben, damit er nicht ge-
öffnet werden konnte.

Worauf genau spielt der Romantitel „Vor
der Wand“ an?
Der Titel ist mehrfach codiert. Zum einen
ist es natürlich die Wand, vor der 1944
unschuldige Menschen umgebracht wur-
den. Dann sind es, symbolisch, die Wand
der Erinnerung, vor der der Vater steht,
ohne darüber zu reden, und die Schwei-
gewand, die der Sohn zu überwinden
versucht. Dann ist da die Wand, vor die
der „Schrank der Schande“ gerückt wur-
de. Und schließlich die Wand der Toten.
Es gibt diese Wand mit den Namen aller
Kinder bis 16 Jahren, und Fotos, sofern
man Bilder hatte. Ich stand davor.

Sie versuchen die psychische Verfassung
der Mörder zu ergründen. Was für
Menschen sind das?
Widersprüchliche. Walter Mertens gerät
in Sant’Anna unter Druck und entzieht
sich nicht dem Massengeschehen, das
darin mündete, die Bevölkerung eines
ganzen Dorfes umzubringen, darunter
mehr als 100 Kinder. Eine andere Figur,
Peter, läuft mit sechs Kindern in den
Wald, schießt in die Luft und erklärt dem
Vorgesetzten, dass mit den Kindern erle-

digt zu haben. Peter gab es tatsächlich.
Eines der geretteten Kinder hat sich den
Vornamen gemerkt. Und der Vater der
Hauptfigur ist zwar Täter, aber kein ein-
dimensionaler Schurke. Er erregt sogar
das Mitleid des Lesers. Er hat sich bis zu
seinem Tod gewundert, warum er für die
Tat von Sant’Anna nie vor einem Gericht
zur Rechenschaft gezogen wurde.

Michael Göring: Vor der Wand. Osburgz
Verlag; 300 Seiten, 19,95 Euro

Michael Göring, 1956 in Lippstadt,
Westfalen, geboren, ist Vorsitzender
des Vorstands der „Zeit“-Stiftung und
Autor. Außerdem ist er Honorarprofes-
sor für das Fach Stiftungswesen am
Institut für Kultur- und Medienmana-
gement der Hochschule für Musik und
Theater in Hamburg und seit Mai 2014
Vorsitzender des Vorstands im
Bundesverband Deutscher Stiftungen.
Sein zweiter Roman, „Vor der Wand“,
handelt vom Massaker im italienischen
Bergdorf Sant’Anna di Stazzema, dem
1944 fast die gesamte Dorfbevölke-
rung sowie einquartierte Flüchtlinge
zum Opfer fielen.

zur person

Horst Krause (Polizeihauptmeister Krause, l) und Günter Junghans im September 2009 in einer Drehpause zum „Polizeiruf 110: Falscher Vater“. Foto: dpa/nestor Bachmann

Ein Mann für Nebenrollen
Der Leipziger Schauspieler Günter Junghans ist 73-jährig nach kurzer, schwerer Krankheit gestorben

Von norBert WehrsteDt

Er war das, was das Kino braucht, aber
nur selten würdigt: ein Nebendarsteller.
Ohne diese Figuren, die immer nur kurz
auftauchen, funktioniert Film nicht. So
war Günter Junghans denn wohl in 30
Jahren unverzichtbar für 30 Defa-Arbei-
ten und in 50 Jahren für mehr als 100
TV-Produktionen. Er war einer, den man
bemerkte – und den man sich merkte.
Ein längliches Gesicht, das nicht für den
Romeo taugte. Eine Sprache, die metal-
len klang und der man die Ausbildung
anhörte. Dabei war des Weg des Leipzi-
gers alles andere als klar vorgezeichnet.

Schließlich kam er aus einer Hand-
werker-Familie, lernte erst Schlosser im
VEB Verlade- und Transportanlagenbau
Leipzig, machte bei der Agit-Prop-Trup-
pe „Rote Blusen“ mit (was die Lust am
Theaterspiel weckte) und abends an der
Volkshochschule das Abi. So schaffte er
den Sprung an die Filmhochschule,
spielte erst am Potsdamer Theater, ab
1969 an der Volksbühne Berlin. Erstaun-
licherweise auch Hauptrollen: Franz
Moor in „Die Räuber“, Jago in „Othel-
lo“, den Arlecchino in „Das schöne grü-
ne Vögelchen“. Da konnte Günter Jung-
hans zeigen, was ihm im Kino nur ganz
selten vergönnt war: Dass er ein Komö-

diant war, der verrückt, grotesk, ausge-
lassen, doppelsinnig sein konnte. Wenn
die Chance im Film kam, ging dieses Ta-
lent zu Bruch. „Zünd an, es kommt die
Feuerwehr“ (1979) war sicher ein Para-
debeispiel. Eine ganz derbe Klamotte.

Dabei begann die Defa-Karriere hei-
ter mit Werner W. Wallroths „Das Rabau-
ken-Kabarett“ (1961) um junge Arbeiter
im Schieferbergbau. Eine Richtung für
später war das nicht. Was auch sein Gu-
tes hatte: Günter Junghans wurde nie
auf einen Typ festgelegt. So tauchte er
im Musical „Hochzeitsnacht im Regen“
(1967) ebenso auf wie im Karl-Lieb-
knecht-Epos „Trotz alledem!“ (1972), in
„Julia lebt“ (1963) wie in „Die gefrore-
nen Blitze“ (1967), in „Ikarus“ (1975)
wie in der Hermann-Kant-Verfilmung
„Der Aufenthalt“ (1982) oder im Clara-
Zetkin-Drama „Wo andere schweigen“
(1983). In Erinnerung geblieben ist si-
cher sein Christian Vetter in „Die Aben-
teuer des Werner Holt“ (1965). Günter
Junghans als blutjunger Soldat, der im
Zweiten Weltkrieg zum Handlanger des
faschistischen Fanatikers Wolzow wird.

Eine intensiv gespielte Studie, die al-
lerdings ohne Rollen-Folgen blieb, die
aber eines zeigte: Günter Junghans war
ein Charakterspieler. Was Günter Reisch
sicher erkannte, als er ihn in „Ach, du

fröhliche ...“ (1962) besetzte, jener Ko-
mödie um einen Werksdirektor, der am
Weihnachtsabend mit dem DDR-kriti-
schen Freund der Tochter konfrontiert
wird. Günter Junghans war der unange-
passte Sohn des Direktors – und ent-
puppte sich 1987 in „Wie die Alten sun-
gen“, der Fortsetzung, als spießiger Fa-
milienvater. Ein sehr überzeugendes
Spiel mit DDR-Zeit und den Zeitläuften.

Die Wende ließ die Karriere von Gün-
ter Junghans wie die von so vielen sei-

ner Kollegen stottern. Doch er setzte sich
durch – mit Nebenrollen. In den SAT.1-
Krimi-Serien „Sardsch“ und „Wolffs Re-
vier“, in „Polizeirufen“ und „Tatorten“,
in „Salto Kommunale“ und „Heimweh
nach drüben“ neben Wolfgang Stumph,
als Kommissar neben Harald Juhnke in
„Friedemann Brix“, als DDR-Kulturmi-
nister Hoffmann in „Abgehauen“ (1998),
als Leipziger SED-Chef Helmut Hacken-
berg in „Deutschlandspiel“ (2000) und
als Stasi-Generaloberst Koweitz in
„Weissensee“. Eine kuriose Doppelrolle
bekam Günter Junghans in der Brigitte-
Reimann-Biografie „Hunger nach Le-
ben“: Er war der Vater der Schriftstelle-
rin – und ebenso Walter Ulbricht. Etwas
verworren auch sein Auftritt in „Nasse
Sachen“(2011) als Vater der Leipziger
„Tatort“-Kommissarin Saalfeld, der
Volkspolizist, Schieber und Stasi-Mann
gewesen sein soll. Da waren sein Kur-
direktor in der heiteren MDR-Serie „Bis
der Arzt kommt“ und der Opa Friedrich
in „das bloghaus.tv“ vom Kinderkanal
doch weitaus weniger verworren.

Theater spielte er seit zehn Jahren
auch wieder (unter anderem war er „Na-
than, der Weise“) und unterstützte das
Kinderhospiz in Tambach-Dietharz. Am
Sonntag ist Günter Junghans nach kur-
zer Krankheit 73-jährig gestorben.

„Ach, du fröhliche ...“: Günter Junghans (l.)
und Erwin Geschonneck (1962). Foto: Archiv

Amazon immer
heftiger

in der Kritik
Protest von US-Schriftsellern
und deutschem Börsenverein

Wegen seiner aggressiven Methoden im
Preiskampf mit Medienunternehmen ge-
rät Online-Händler Amazon immer hef-
tiger in die Kritik. Der Dachverband der
deutschen Buchbranche hat die Ge-
schäftspolitik von Amazon zur Durchset-
zung seiner Interessen auf dem E-Book-
Markt scharf verurteilt. Doch auch die
Versandpraxis des US-Giganten stößt in
Deutschland auf Misstrauen. „Ein Un-
ternehmen wie Amazon darf keine Re-
geln diktieren, die wertschaffende Struk-
turen auf dem Buch- und Literaturmarkt
zerstören“, erklärte gestern Alexander
Skipis, Hauptgeschäftsführer des Bör-
senvereins des Deutschen Buchhandels,

Amazons umstrittene Preispolitik zieht
weitere Kreise. Jetzt setzt der Konzern
auch den Unterhaltungsriesen Disney
unter Druck. Am Wochenende waren
manche Video-Neuerscheinungen in den
USA nicht auf DVD oder Blu-ray vorbe-
stellbar. Derzeit können die Disney-Fil-
me nur für den Amazon-Streamingdienst
Instant Prime Video vorbestellt werden.
Ähnlich war Amazon bei Videofilmen
von Time Warner und Büchern des Ver-
lags Hachette vorgegangen, um Druck in
Vertriebsverhandlungen aufbauen.

Der Streit mit dem US-Verlag Hachet-
te spitzt sich zu. Gestern meldete sich
CEO Michael Pietsch in einem von ver-
schiedenen US-Medien veröffentlichten
Brief an die Leser zu Wort: „Wir rufen
Amazon auf, die Sanktionen gegen unse-
re Autoren zu beenden.“ Mehr als 900
Schriftsteller hatten zuvor mit einem offe-
nen Brief gegen die Methoden des Ver-
sandhändlers protestiert. Berühmte Au-
toren wie Stephen King oder John Gris-
ham verurteilten das Vorgehen von Ama-
zon im Streit um E-Book-Preise scharf.

Amazon bekräftigte als Reaktion die
Forderung nach niedrigeren E-Book-
Preisen und verteidigte seine Verhand-
lungsmethoden. Das Unternehmen ver-
wies erneut auf frühere Berechnungen,
wonach mit niedrigeren E-Book-Preisen
wie 9,99 Dollar viel mehr Bücher ver-
kauft würden als etwa bei 14,99 Dollar,
so dass Schriftsteller und Verlage am
Ende sogar mehr verdienen würden.

Der Börsenverein des Deutschen
Buchhandels beschwerte sich beim Bun-
deskartellamt über den Online-Händler.
Amazon wies den Vorwurf zurück, im
Zuge von Verhandlungen die Ausliefe-
rung von Büchern aus der Verlagsgrup-
pe Bonnier (Ullstein, Piper, Carlsen) zu
verzögern.

Unterdessen gerät auch die Versand-
praxis von Amazon in den Blickpunkt.
„Die Welt“ hatte berichtet, dass der On-
line-Händler von deutschen Verlagen
verlange, rund 40 Prozent der Lieferun-
gen über neue Logistikstandorte in Po-
len und Tschechien an inländische Kun-
den zu schicken. In einem Schreiben
würden die Verlage informiert, dass im
September zwei neue Vertriebszentren
in Polen eröffnen.

Die „Welt“ zitiert einen Sprecher des
Versandhändlers, der betonte, dass es
keine Pläne gebe, eines der bestehen-
den 25 Zentren in Europa zu schließen.


